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vielfältige seelsorgerische en des kap- wicklung und Ausfächerun: dessen, W äas

padokischen Bischofs Basılıus UoON ( äsarea der Gegenwart oft einem verkürzten
Briefen und redigten, theologischen Verständnis unterliegt. Die Anregungen
Iraktaten, die Schnittpunk:! stehen VOIN und agen UrC diese unte Facette
Traditionen der Antike und ihrer Neu- VOIL engaglerten und kenntnisreichen
belebung durch bibhlisch-christli Inter- Seelsorgerinnen und Seelsorgern aus der
pretation. OLZe untersucht bel Hıero- eS!| Gegenwart sind zahl-
m eiıne elsorge Vollzug. Es 1st reich und dürfen nicht unterschlagen
das eispie. einer Seelsorge Briefform, werden. Freilich ist den Abschlulfs der
die alle Register zieht: VO!  } der liebe- Reihe eiıne zusammenfassende Würdigung
vollen iınfühlsa  eit die Situation ber und eın die grundlegenden Erkenntnisse
die biblische eu derselben bis aus der geschichtlichen ntwicklung der

ÜberblickZUTLC paränetischen Standpauke. Johannes Seelsorge aufgreifender
Chrysostomus (A.M. Rıtter) steht see|- wünschen, SOWI1E auch eın Personen- und
sorgliches redigen, Ambrosius UÜon Mailand Sachregister. einliche Beckmessereien

Jacob) für die Seelsorge des tags, (Warum ist kein Prophet unter den iıbli-
Augustıin Schindler) für die „Seel- schen Porträts?, Schreibfehler sollen die

UrCc. Bücher“, UrC. Beratung VOINl Freude Der diesen interessanten Banı: mıiıt
bischöflichen und presbyteralen Kolle- den vielen Anregungen S trüben und
gen („Seelsorge Seelsorgern”). enedt. die Orireude auf die nächsten Bände erst
(0/0)14) UTrS1a 0S5. entwickelt sSeINeTr recht nicht.

Linzege. Grundzüge enediktinischer Seel- etier ofer
sorgekunst (discretio, Vaterschaft, Gottes-
lob, Lebensordnung), Gregor der roße

Möller) entwirft SeINer regula pastoralis
das Programm für se1ıne eigene ätigkeit
als Bischof wlıe für alle, die mıit der Seel- Besprechungenbefafst sSind die E anımarum als Der ıngang der Rezensionen kann cht gesondertdie Kunst a  er Künste Mit großer analyti- bestätigt werden. Die Korrekturen werden VO]  j der
scher Kraft sezlert er die keineswegs edaktıon besorgt. Bel Überschreitung des mfanges

ist mit Kürzungen rechnen. ach Erscheinen derSsSeiner e1it auf den Seelsorger lauernden Besprechungen ernalten die Rezensenten einen, cdieGefährdungen (Macht, Vielgeschäftigkeit, Verlage ‚wel Belege.alsche Innerlichkeit u.a.) und entwirft
gesichts der chaotischen Umstände
Italien (sic!) die Konzeption einer politi-
schen, sozialen und missionarischen Seel- ZU HW  UN

Der dritte Teil des uches ist der „Seelsorge LINDNER HERBERI, Kırche &x Ort. EineMittelalter” gewidmet, und werden
Gemeindetheorie Praktische Theologie heute,unters:  edliche Persönlichkeiten wWI1e

Bernhard (0/0)4) Clatırvaux Schellenberger), 16). Kohlhammer, Stuttgart 1994
49,80.Hildegard UÜon Bingen mMl eıster Kr  eitsdiagnosen und selbst Todesprogno-Eckhart (J. Sudbrack), Johannes Tauler e wurden chon viele abgegeben doch der

Egerding), das seelsorgerische Naturtalent Patiıent die 'arre als Iche Ort‘ lebt; Zu
muıiıt dem laserhaften Blick bis auf den Recht, meınt Herbert er Der Wohnort 1st
Grund der eele, Aterina on 1enda (H.- nach WI1e VOTL Orientierungsraum für elementare
er und Thomas Üon mpen Ruhbac Grundbedürfnisse, Ort der Hılfe den Wech-

selfällen des Lebens, Ort der religiösen Sozialıi-porträtlert. satıon. Die Ortsgemeinde kann eın Kristallisa-Hes em 1st dieser Ban der //Ge- tionspunkt für Kirchlichkeit und Glaubensleben
schichte der Deelsorge Einzelporträts” se1n, WEe] S1e siıch ANSECINECSSECN auf diesen
der vielversprechender Anfang ıner wich- Lebensraum bezieht. Sö1e darf sich allerdings
tigen Darstellung der historischen Bnt- nicht leiıten lassen VO]  3 der rage Wie gewinne
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vielfältige seelsorgerische Wirken des kap­
padokischen Bischofs Basilius von Cäsarea in 
Briefen und Predigten, in theologischen 
Traktaten, die im Schnittpunkt stehen von 
Traditionen der Antike und ihrer Neu­
belebung durch biblisch-christliche Inter­
pretation. H. Holze untersucht bei Hiero­
nymus seine Seelsorge im Vollzug. Es ist 
das Beispiel einer Seelsorge in Briefform, 
die alle Register zieht: von der liebe­
vollen Einfühlsamkeit in die Situation über 
die biblische Deutung derselben bis hin 
zur paränetischen Standpauke. Johannes 
Chrysostomus (A.M. Ritter) steht für seel­
sorgliches Predigen, Ambrosius von Mailand 
(C Jacob) für die Seelsorge des Alltags, 
Augustin (A. Schindler) für die "Seel­
sorge durch Bücher", durch Beratung von 
bischöflichen und presbyteralen Kolle­
gen ("Seelsorge an Seelsorgern"). Benedikt 
von Nursia (G. Voss) entwickelt in seiner 
Regel Grundzüge benediktinischer Seel­
sorgekunst (discretio, Vaterschaft, Gottes­
lob, Lebensordnung), Gregor der Große 
(C Möller) entwirft in seiner regula pastoralis 
das Programm für seine eigene Tätigkeit 
als Bischof wie für alle, die mit der Seel­
sorge befaßt sind: die cura animarum als 
die Kunst aller Künste. Mit großer analyti­
scher Kraft sez·iert er die keineswegs nur in 
seiner Zeit auf den Seelsorger lauernden 
Gefährdungen (Macht, Vielgeschäftigkeit, 
falsche Innerlichkeit u.a.) und entwirft an­
gesichts der chaotischen Umstände in 
Italien (sie!) die Konzeption einer politi­
schen, sozialen und missionarischen Seel­
sorge. 

Der dritte Teil des Buches ist der "Seelsorge 
im Mittelalter" gewidmet, und es werden 
so unterschiedliche Persönlichkeiten wie 
Bernhard von Clairvaux (B. Schellenberger), 
Hildegard von Bingen (M. Schmidt), Meister 
Eckhart (J. Sudbrack), Johannes Tauler (M. 
Egerding), das seelsorgerische Naturtalent 
mit dem laserhaften Blick bis auf den 
Grund der Seele, Caterina von Siena (H.-B. 
Gerl) und Thomas von Kempen (G. Ruhbach) 
porträtiert. 

Alles in allem ist dieser 1. Band der "Ge­
schichte der Seelsorge in Einzelporträts" 
der vielversprechender Anfang einer wich­
tigen Darstellung der historischen Ent-
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wicklung und Ausfächerung dessen, was 
in der Gegenwart oft einem verkürzten 
Verständnis unterliegt. Die Anregungen 
und Anfragen durch diese bunte Facette 
von engagierten und kenntnisreichen 
Seelsorgerinnen und Seelsorgern aus der 
Geschichte an unsere Gegenwart sind zahl­
reich und dürfen nicht unterschlagen 
werden. Freilich ist für den Abschluß der 
Reihe eine zusammenfassende Würdigung 
und ein die grundlegenden Erkenntnisse 
aus der geschichtlichen Entwicklung der 
Seelsorge aufgreifender Überblick zu 
wünschen, sowie auch ein Personen- und 
Sachregister. Kleinliche Beckmessereien 
(Warum ist kein Prophet unter den bibli­
schen Porträts?, Schreibfehler) sollen die 
Freude über diesen interessanten Band mit 
den vielen Anregungen nicht trüben und 
die Vorfreude auf die nächsten Bände erst 
recht nicht. 
Linz Peter Hofer 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verjage zwei Belege. 

ZUM SCHWERPUNKT 

• LINDNER HERBERT, Kirche am Ort. Eine 
Gemeindetheorie (Praktische Theologie heute, 
Bd. 16). (375). Kohlhammer, Stuttgart 1994. DM 
49,80. 
Krankheitsdiagnosen und selbst Todesprogno­
sen wurden schon viele abgegeben doch der 
Patient - die Pfarre als ,Kirche am Ort' - lebt; zu 
Recht, meint Herbert Lindner: Der Wohnort ist 
nach wie vor Orientierungsraum für elementare 
Grundbedürfnisse, Ort der Hilfe in den Wech­
selfällen des Lebens, Ort der religiösen Soziali­
sation. Die Ortsgemeinde kann ein Kristallisa­
tionspunkt für Kirchlichkeit und Glaubensleben 
sein, wenn sie sich angemessen auf diesen 
Lebensraum bezieht. Sie darf sich allerdings 
nicht leiten lassen von der Frage: Wie gewinne 
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ich Mitglieder, sondern „wlıe muß Gemeinde meinden Widerhall finden, wäre wohl eiıne KÜr-
und Kirche als Teil ines etzwerkes gestaltet ‚Werkstatt-Fassung‘ nötıg.
werden, da{fs S1e eiıne nährende und förderliche Linz arkus ner
Umgebung, ein Nährboden der eiıne Brunnen-
stube Glaubensentwicklungen seın kann.  «x“
43) KARL-HEINZ, as seelsorgerische Amt
Das Christentum als etzwerk, die Pfarrge- IM OdexX Iuris Canonict. Die Pfarrei als Ort
meinde als lokaler Verdichtungsbereich dies ist kirchlicher er eier Lang, Frank-
das erste Bild. Daneben verwendet der utor furt/M. 1991 (Europäische Hochschul-
das Bild des Körpers MNlustrierung seiner auf schriften: Theologie/Bd. 418) 49,—/SFr 41,-.
organisationssoziologischen und systemtheore-
tischen Überlegungen basierenden Gemeinde- Der utor legt muıt dieser Studie die überarbei-
theorie. Man kann den Körper entsprechend tete Fassung seiner bei Prof. Dr. Jean Schlick

Kanonistischen Institut der Universite des SCIEN-seinem inneren System (Bewegungsapparat,
ervensystem, analysieren, der gut pauli- Ces humaiınes (Straßburg) approbierten Lizen-
nisch entsprechend seinen 3außeren Ersche!i- Hatsarbeit VOT. uter Priestermangel ste‘ den
nungsformen. Demnach analysiert uch Lindner Kanonisten immer wieder VOLFr die rage, W as
zunächst die ‚Grundkräfte‘ der Gemeinde: das seelsorgerlichen Befugnissen, Vollmachten der
VO'! Evangelium her ZUu entwickelnde Leitbild, Amtern Lailen übertragen werden kannn unter-
die Struktur, die Komm  atıon und die Mittel; sucht die Amterstruktur auf Pfarrebene, wobei
dann ‚Erscheinungsbild‘: Leitung, ıtar- Seın auptinteresse der Möglichkeit
beiter, Mitglieder, Arbeitsformen. Aus den Seelsorgeämter Sinne VO)  5 517 5 gilt.
Grundkräften und dem Erscheinungsbild eI- Der UftfOr geht VvVon den ekklesiologischen
wächst eine unverwechselbare emeindeper- Grundoptionen des Vatikanischen ONZAS,
sönlichkeit, die P gestalten gilt wobei für der 'olk Gottes-Ekklesiologie und der Teilhabe
ines klar ist: iner pluralen Gesellschaft mu{fÖ des HANZEN 'olkes es dreifachen
auch die Gemeinde sich plural sSenmn. Die Chrıistı dUus, deren msetzung das eC| der
Integration unterschiedlicher Glaubensstile und ICdie Notwendigkeit ıner Neuorientierung
Teilnahmeintensitäten sieht SIUr als PT: des Gesetzgebers beim Begriff des mtes, spezl-
matiısches Zugeständnis, sondern als CEVaNgE- ell des seelsorgerischen mıtes, mıiıt sich brachte
liumsgemäße Form en Lebens eine (Teil
These, die ertretern iner entscheidungsorien- Den zweıten eil (Die Pfarrseelsorgestrukturen
tierten Sicht VO]  } Gemeinde sicherlich uer nach dem und nach dem Partikular-
aufstoßen wird. reC) Ww1ldmet dem Bemühen, „den inneren
Immer wieder läfßt erbert Lindner durchblit- EZUZ zwischen dem euen konzilıiaren und kodikarıt-
ZEN, da{s e die grofßen und kleinen Probleme des schen Konzept UonNn arreı und den seelsorgerischen
Gemeindelebens nicht 1LLUL: VO) Schreibtisch her Diensten ıIn ıhr aufzuweisen” (39 Folge-
kennt, sondern als Beauftragter für kirchliche richtig wird Cie rechtliche Ordnung der Pfarr-
Organisationsentwicklung und stitutionen- seelsorge nicht mehr von der Amterstruktur her,
beratung der bayerischen evangelischen ‚andes- sondern VO!] 3tbild der Kirche als Volk ottes,
kirche auf iınen reichen Erfahrungsschatz ‚- die und AauUus Teilkirchen besteht, konziplert.
rückgreifen kann. Daifs Strukturfragen den größ- Das n Hanı der Materialien CIC-Revision
ten RKaum einnehmen, hängt wohl mit seiner gründlich erarbeitete Kernstück des Buches De-
Profession ZUSanuNeEN, doch immer wieder stellt wegt sich das neugeschaffene seelsorge-

auch den ückbezug Z.U1 Bibel her und gibt rische' Amt gemäß 517 52 Die interpretator1-
kurze pastoralgeschichtliche Einblicke. Wenn sche alyse dieser Norm läfßt den auf dem

s1e! wieviele Probleme des Gemeinde- intergrun: des Priestermangels verstehen-
lebens katholischen Bereich ähnlich gelagert den Ausnahmecharakter der neueröffneten
sind, fragt sich doch, WarTrum kaum mitein- Möglichkeiten klar hervortreten Bei der sorgfäl-
ander, sondern her nebeneinander gedacht tigen S  [ der ichtpriestern zugang-
wird UC| Lindner zıtiert LIULT: ınen katho- lichen Einzelbefugnisse ist die Klarstellung be1i-
lischen Pastoraltheologen.). gefügt: 517 82 geht nicht die Ab-
Insgesamt ıst dies sicher 1nes der anregendsten der Dienste des Priesters und des
Bücher, die den etzten Jahren dieser Nichtpriesters dadurch, da{fs aufgezeigt werde,
Thematik erschienen sSind. Man mufß sich aller- „Wer wWas kann‘  e“ „Eıin SOILC! Ansatz ver] dıe
dings auch entsprechend Zeıt dafür reservleren. konzilıare T ehre gemeinsamen Priestertum aller
Soll dieses Konzept ıner leitbildorientierten Christgläubigen und hätte damıt zusammenhängend
Gemeindearbeit auch der Praxis der Ge- folgenschwere Konsequenzen: Zum einen würde der
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ich Mitglieder, sondern "wie muß Gemeinde 
und Kirche als Teil eines Netzwerkes so gestaltet 
werden, daß sie eine nährende und förderliche 
Umgebung, ein Nährboden oder eine Brunnen­
stube für Glaubensentwicklungen sein kann." 
(43) 
Das Christentum als Netzwerk, die Pfarrge­
meinde als lokaler Verdichtungsbereich - dies ist 
das erste Bild. Daneben verwendet der Autor 
das Bild des Körpers zur Illustrierung seiner auf 
organisationssoziologischen und systemtheore­
tischen Überlegungen basierenden Gemeinde­
theorie. Man kann den Körper entsprechend 
seinem inneren System (Bewegungsapparat, 
Nervensystem, ... ) analysieren, oder - gut pauli­
nisch - entsprechend seinen äußeren Erschei­
nungsformen. Demnach analysiert auch Lindner 
zunächst die ,Grundkräfte' der Gemeinde: das 
vom Evangelium her zu entwickelnde Leitbild, 
die Struktur, die Kommunikation und die Mittel; 
dann ihr ,Erscheinungsbild': Leitung, Mitar­
beiter, Mitglieder, Arbeitsformen. Aus den 
Grundkräften und dem Erscheinungsbild er­
wächst eine unverwechselbare Gemeindeper­
sönlichkeit, die es zu gestalten gilt, wobei für ihn 
eines klar ist: In einer pluralen Gesellschaft muß 
auch die Gemeinde in sich plural sein. Die 
Integration unterschiedlicher Glaubensstile und 
Teilnahmeintensitäten sieht er nicht nur als prag­
matisches Zugeständnis, sondern als evange­
liumsgemäße Form kirchlichen Lebens - eine 
These, die Vertretern einer entscheidungsorien­
tierten Sicht von Gemeinde sicherlich sauer 
aufstoßen wird. 
Immer wieder läßt Herbert Lindner durchblit­
zen, daß er die großen und kleinen Probleme des 
Gemeindelebens nicht nur vom Schreibtisch her 
kennt, sondern als Beauftragter für kirchliche 
Organisationsentwicklung und Institutionen­
beratung der bayerischen evangelischen Landes­
kirche auf einen reichen Erfahrungsschatz zu­
rückgreifen kann. Daß Strukturfragen den größ­
ten Raum einnehmen, hängt wohl mit seiner 
Profession zusammen, doch immer wieder stellt 
er auch den Rückbezug zur Bibel her und gibt 
kurze pastoralgeschichtliche Einblicke. Wenn 
man sieht, wieviele Probleme des Gemeinde­
lebens im katholischen Bereich ähnlich gelagert 
sind, fragt man sich doch, warum kaum mitein­
ander, sondern eher nebeneinander gedacht 
wird (Auch Lindner zitiert nur einen katho­
lischen Pastoraltheologen.). 
Insgesamt ist dies sicher eines der anregendsten 
Bücher, die in den letzten Jahren zu dieser 
Thematik erschienen sind. Man muß sich aller­
dings auch entsprechend Zeit dafür reservieren. 
Soll dieses Konzept einer leitbildorientierten 
Gemeindearbeit auch in der Praxis der Ge-
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meinden Widerhall finden, wäre wohl eine kür­
zere ,Werkstatt-Fassung' nötig. 
Linz Markus Lehner 

• SELGE KARL-HEINZ, Das seelsorgerische Amt 
im neuen Codex Iuris Canonici. Die Pfarrei als Ort 
neuer kirchlicher Ämter? Peter Lang, Frank­
furt/Mo 1991. (165). (Europäische Hochschul­
schriften: Theologie/Bd. 418). DM 49,-/sFr 41,-. 

Der Autor legt mit dieser Studie die überarbei­
tete Fassung seiner bei Prof. Dr. Jean Schlick am 
Kanonistischen Institut der Universite des scien­
ces humaines (Straßburg) approbierten Lizen­
tiatsarbeit vor. Akuter Priestermangel stellt den 
Kanonisten immer wieder vor die Frage, was an 
seelsorgerlichen Befugnissen, Vollmachten oder 
Ämtern Laien übertragen werden kann. S. unter­
sucht die Ämterstruktur auf Pfarrebene, wobei 
sein Hauptinteresse der Möglichkeit neuer 
Seelsorgeämter im Sinne von c. 517 §2 gilt. 
Der Autor geht von den ekklesiologischen 
Grundoptionen des 2. Vatikanischen Konzils, 
der Volk Gottes-Ekklesiologie und der Teilhabe 
des ganzen Volkes Gottes am dreifachen munus 
Christi aus, deren Umsetzung in das Recht der 
Kirche die Notwendigkeit einer Neuorientierung 
des Gesetzgebers beim Begriff des Amtes, spezi­
ell des seelsorgerischen Amtes, mit sich brachte 
(Teil 1). 
Den zweiten Teil (Die Pfarrseelsorgestrukturen 
nach dem CIC/1983 und nach dem Partikular­
recht) widmet S. dem Bemühen, "den inneren 
Bezug zwischen dem neuen konziliaren und kodikari­
schen Konzept von Pfarrei und den seelsorgerischen 
Diensten in ihr aufzuweisen" (39 Anm. 1). Folge­
richtig wird die rechtliche Ordnung der Pfarr­
seelsorge nicht mehr von der Ämterstruktur her, 
sondern vom Leitbild der Kirche als Volk Gottes, 
die in und aus Teilkirchen besteht, konzipiert. 
Das an Hand der Materialien zur CIC-Revision 
gründlich erarbeitete Kernstück des Buches be­
wegt sich um das neugeschaffene seelsorge­
rische' Amt gemäß c. 517 §2. Die interpretatori­
sche Analyse dieser Norm läßt den auf dem 
Hintergrund des Priestermangels zu verstehen­
den Ausnahmecharakter der neueröffneten 
Möglichkeiten klar hervortreten. Bei der sorgfäl­
tigen Auflistung der Nichtpriestern zugäng­
lichen Einzelbefugnisse ist die Klarstellung bei­
gefügt: C. 517 §2 geht es nicht um die Ab­
grenzung der Dienste des Priesters und des 
Nichtpriesters dadurch, daß aufgezeigt werde, 
"wer was kann": "Ein solcher Ansatz verkennt die 
konziliare Lehre vom gemeinsamen Priestertum aller 
Christgläubigen und hätte damit zusammenhängend 
folgenschwere Konsequenzen: Zum einen würde der 


